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Zwischen Konflikt und Kooperation
Geopolitik oder gemeinsame Sicherheit im Weltraum?

Der folgende Beitrag stammt aus dem 
Dossier 95 «Weltraum zwischen Kon-
flikt und Kooperation», das dem bun-
desdeutschen Magazin Wissenschaft 
und Frieden 4/2022 beigelegt war. Der 
einleitende Text ist von Jürgen Scheff-
ran, Professor für Integrative Geogra-
phie und Leiter der Forschungsgruppe 
Klimawandel und Sicherheit an der Uni-
versität Hamburg verfasst.

/ Jürgen Scheffran /

Im März 2022 warnte der Chef der rus-
sischen Raumfahrtbehörde Roskosmos, 
Dmitri Rogosin, die 500 Tonnen schwe-
re Internationale Raumstation (ISS) dro-
he abzustürzen. Er begründete dies mit 
den gegen Russland wegen des Angriffs 
auf die Ukraine verhängten westlichen 
Sanktionen. Diese träfen auch die rus-
sische Raumfahrtindustrie, würden die 
Versorgung und Steuerung der ISS be-
einträchtigen und das Risiko für mehr 
Weltraumschrott erhöhen.

Während Rogosin eine Abkopplung 
und mögliche militärische Nutzung des 
russischen Moduls ins Spiel brachte, 
kündigte sein Nachfolger Juri Borissow 
im Juli 2022 gleich ganz den Ausstieg 
aus der ISS nach 2024 und den Bau einer 
eigenen Raumstation an. Dies würde das 
Ende der ISS als gemeinsames Projekt 
Russlands mit westlichen Staaten besie-
geln und eine jahrzehntelange zivile Zu-
sammenarbeit im Weltraum beenden. 
Das erste Raumfahrt-Kooperationspro-
jekt zwischen den USA und der UdSSR, 
die Apollo-Sojus-Mission 1975, symbo-
lisierte damals Entspannung und fried-
liche Zusammenarbeit im Weltraum. 
Diese Zeiten scheinen vorbei zu sein.

Dual-Use oder Dominanz
des Militärischen?
Seit den Anfängen der Raumfahrt sind 
zivile und militärische Technologien und 
Infrastrukturen der Raumfahrt eng ver-
flochten. Die deutsche Raketenentwick-
lung in den 1930er-Jahren erfolgte mit 
militärischer Unterstützung. Sie wurde 
während des Zweiten Weltkrieges zu 
einer Triebkraft für die Entwicklung der 
V2-Rakete in Nazi-Deutschland, die bei 
der Produktion im Konzentrationslager 

und beim Einsatz gegen europäische 
Städte tausende Menschen das Leben 
kostete. In den 1950er-Jahren des Kalten 
Krieges dominierte – trotz öffentlich er-
klärter friedlicher Absichten – eine mi-
litärische Dimension des Rennens um 
den Weltraum.

Das Janusgesicht der Raumfahrt 
wurde zum Synonym für technologi-
schen Fortschritt und militärische Über-
legenheit, was sich in Innovationen wie 
der präzisionsgelenkten Interkontinen-
talrakete, Aufklärungssatelliten und 
Mikroelektronik niederschlug. Neben 
der grundsätzlichen Faszination des 
Weltraums und den damit verbundenen 
wirtschaftlichen Interessen erklärt doch 
am ehesten die ambivalente Beziehung 
zwischen Weltraum und Militär die 
enormen Summen für Weltraumprojek-
te und den Stellenwert, der diesem Raum 
in den internationalen Beziehungen zu-
gemessen wird.

Zwischen 1957 und dem Ende des 
Ost-West-Konflikts 1989 brachten die 
Supermächte mehr als 3000 Objekte ins 
All, von denen etwa drei Viertel militä-
rischen Zwecken dienten. Die militä-
rische Nutzung des Weltraums wurde 
von Satelliten für Aufklärung, Frühwar-
nung, Wetterbeobachtung, Kommuni-
kation und Navigation dominiert, die 
die Kriegsführung auf der Erde unter-
stützen sollten und auch zur Stabilität 
beitragen konnten, indem sie Transpa-
renz schafften.

Konfrontation und Entspannung
im Kalten Krieg
Bis in die 1960er-Jahre stand der Welt-
raum weiter im Zeichen von Macht-
kämpfen um die militärisch-technolo
gische Vorherrschaft im All. Hatte 
zunächst die Sowjetunion mit dem Start 
des Sputnik-Satelliten 1957 und dem 
ersten Menschen im All (1961) die Nase 
vorn, mobilisierten die USA enorme 
Ressourcen für die zivile Raumfahrt, an-
gespornt durch die Rede von US-Präsi-
dent John F. Kennedy am 12. September 
1962 (kurz vor der Kuba-Krise), in der 
er die Nation auf die Mondlandung ein-
schwor. Mit sechs Apollo-Mondfähren 
zwischen 1969 und 1972 erlangten die 
USA zwar einen Vorsprung, doch er-

lahmte danach zunächst das Interesse an 
teuren Raumfahrtprojekten, zumal ihr 
Nutzen für die Menschheit fraglich war. 
Erst in jüngster Zeit kehrte das Interesse 
an Reisen zu Mond oder Mars wieder auf 
die Agenda zurück.

Nach der Entspannung der 1970er- 
Jahre und der damit verbundenen Ab-
kommen (Weltraumvertrag 1967, SALT-
Abkommen und ABM-Vertrag zur 
Begrenzung der Raketenabwehr 1972) 
begann in den 1980er-Jahren eine wei-
tere Phase von Systemkonkurrenz und 
Konfrontation, die erneut den Weltraum 
erfasste und das Risiko eines Atom-
krieges barg. In der sogenannten Star-
Wars-Rede vom 23. März 1983 kündigte 
US-Präsident Ronald Reagan an, Atom-
waffen durch einen Raketenschild im 
Weltraum unwirksam und obsolet ma-
chen zu wollen.

Während viele WissenschaflerInnen 
die Machbarkeit bezweifelten, wurde 
die «Strategic Defense Initiative» (SDI) 
dennoch an den Start gebracht und er-
reichte erwartungsgemäss dieses Ziel 
nicht. Milliardenschwere Ausgaben ver-
stärkten die Weltraumrüstung, von ki-
netischen Antisatellitenwaffen (ASAT) 
bis zu Laserwaffen zur Raketenabwehr. 
Nachdem der sowjetische Generalse-
kretär Michail Gorbatschow 1985 an 
die Macht gekommen war, verhandel-
ten beide Supermächte über eine Be-
endigung des Wettrüstens auf der Erde 
und im Weltraum und vereinbarten mit 
den INF- und START-Verträgen nuk-
leare Abrüstungsschritte. Beide Seiten 
hielten sich lange an ein von Moskau 
vorgeschlagenes Moratorium für ASAT-
Tests, bis die USA 2008 wieder testeten. 
Die erneute Entspannung und der Zu-
sammenbruch der Sowjetunion schufen 
die Voraussetzungen für die Beendigung 
des Ost-West-Konflikts.

Nach dem Kalten Krieg
In den 1990er-Jahren verlagerten sich 
die Aufrüstung und die Nutzung des 
Weltraums auf Dual-Use-Projekte, um 
zivil-militärische Synergien zu nutzen. 
Dies bedeutete aber keineswegs eine ge-
ringere militärische Nutzung des Welt-
raums: Bereits der Golfkrieg 1990/1991, 
von manchen als erster Weltraumkrieg 
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bezeichnet, stellte dies unter Beweis, da 
Satelliten intensiv genutzt wurden und 
die Patriot-Abwehrrakete zum Einsatz 
kam. Gleichwohl versagten viele dieser 
High-Tech-Waffen (einschliesslich Pat-
riot). Entsprechendes gilt für die folgen-
den Militärinterventionen (Jugoslawien, 
Afghanistan, Irak, Ukraine) mit immen-
sen Schäden.

Mit dem schon 1985 von Reagan ge-
gründeten «Space Command» verstärk-
ten die USA nach den Anschlägen vom 
11. September 2001 dann unter Präsi-
dent George W. Bush und Verteidigungs-
minister Donald Rumsfeld erneut ihre 
klar militärisch geprägten Dominanzbe-
strebungen, vorgeblich um ein imaginä-
res «Pearl Harbor im Weltraum» durch 
Angriffe von «Schurkenstaaten» und 
«Terroristen» abzuwehren. 2002 kündig-
te Präsident Bush dann den ABM-Ver-
trag, um ungestört Raketenabwehr und 
Weltraumrüstung entwickeln zu können. 
Ähnliche Schritte der militärischen Ex-
pansion im Weltraum erfolgten unter 
Präsident Donald Trump, der 2019 eine 
eigene «Space Force» in der US-Armee 
etablierte und die Weltraumbudgets der 
entsprechenden Behörden erhöhte.

Angefochtene Dominanz der USA
Doch die Vorherrschaft der USA im 
Weltraum ist nicht mehr unangefoch-
ten. Weitere Akteure haben mittlerweile 
Zugang zu Trägerraketen und Satelliten, 
was einerseits die militärische Nutzung 
vorantreibt und andererseits das Ak-
teursgefüge zunehmend verkompliziert. 
Trotz einer Krise der russischen Raum-
fahrt und wachsender Konkurrenz im 
Weltraumtransport verfügt Russland 
nach wie vor über beträchtliche tech-
nische und militärische Fähigkeiten im 
Weltraum, die auch modernisiert wer-
den. Die Ambitionen dokumentierte der 
russische ASAT-Test vom 15. November 
2021, der zahlreiche orbitale Trümmer-
teile hinterliess.

In Europa ist neben den industriellen, 
technologischen und wissenschaftlichen 
Kompetenzen sowie dem öffentlichen 
Interesse an der bemannten Raumfahrt 
auch eine zunehmende Aufmerksamkeit 
für militärische Fähigkeiten der Aufklä-
rung, Navigation und Kommunikation 
zu beobachten, unter Ausnutzung von 
dual-use-fähigen Projekten. Dazu gehört 
die Einrichtung von militärischen Welt-
raumkommandos in einigen Staaten wie 
Frankreich und Deutschland. Ähnliche 
Entwicklungen sind in Japan zu beob-
achten.

Globaler Süden
und Kommerzialisierung
Die Dual-Use-Strategie im Weltraum 
spielt auch im Globalen Süden eine Rol-
le. Weltraumkooperation und Techno-
logietransfer schufen Voraussetzungen 
für die Entwicklung und Produktion 
von ballistischen Raketen und Satelli-
ten. Dies wurde deutlich, als der Irak im 
Golfkrieg Raketen einsetzte, die auch 
über Dual-Use-Technologieexporte ent-
wickelt, getestet und produziert wurden. 
Hier zeigten sich Abgrenzungsprobleme 
bei der Umsetzung von Abkommen wie 
dem Trägertechnologie-Kontrollregime 
(«Missile Technology Control Regime», 
MTCR) von 1987, das die Verbreitung 
von Raketentechnologie durch Liefer-
länder einschränken sollte.

Die Volksrepublik China hat wie die 
Supermächte auch ballistische Rake-
ten als Grundlage für Weltraumrake-
ten verwendet. Seit 1970 verfügt China 
über eine wachsende Zahl von Satelliten 
und verfolgt Programme zur Abwehr 
von Raketen und Satelliten. Dies zeigte 
2007 der erste chinesische ASAT-Test, 
der ebenfalls Tausende von Fragmen-
ten in der Umlaufbahn hinterliess. Is-
rael verfügt ebenso über leistungsstarke 
Trägerraketen und seit 1988 auch über 
Satelliten für Aufklärungs- und an-
dere Zwecke. Auch Indien gehört mit 
Trägerraketen, Satelliten und einem 
ASAT-Versuch 2019 zu den führen-
den Raumfahrtnationen. Ebenso zum 
«Weltraum-Club» dazugehören wollen 
die Atommacht Nordkorea und Iran. 
Letzterer brachte im April 2020 erst-
mals einen Militärsatelliten in eine Um-
laufbahn.

Neues Weltraumrennen
Immer mehr Akteure drängen in den 
Weltraum, Rivalitäten nehmen zu, be-
sonders zwischen den USA und China. 
Weltweit investierten 2014 insgesamt 58 
Länder jeweils mehr als 10 Mio. US-Dol-
lar in die Raumfahrt, 20 Staaten mehr 
als noch 2005. Gründe für das neue 
Weltraumrennen («New Space Race») 
sind die fallenden Kosten für Starts, die 
Wiederverwendbarkeit von Trägerra-
keten, die Serienproduktion von Klein-
satelliten und Effizienzsteigerungen im 
privaten Sektor.

Ende 2021 befanden sich nahezu 
5000 Satelliten in der Erdumlaufbahn, 
davon etwa 3000 aus den USA, 500 aus 
China und rund 170 aus Russland. Das 
Raumfahrtbudget der US-Regierung lag 
2018 bei knapp 20 Mrd. US-Dollar, ge-
folgt von den Budgets Chinas, Europas 
und Russlands. Während die Raumfahrt 
früher fast ausschliesslich von Staaten 
finanziert und von wenigen etablierten 
Unternehmen durchgeführt wurde, wird 
sie mit zunehmender Kommerzialisie-
rung von privaten Akteuren geprägt, bis 
hin zum Weltraumtourismus. Zwischen 
2005 und 2017 wuchs der Weltmarkt für 
raumfahrtbezogene Geschäfte mit einer 
durchschnittlichen Wachstumsrate von 
6,7 Prozent pro Jahr. Die Raumfahrtin-
dustrie erwirtschaftete 2005 einen Um-
satz von rund 175 Mrd. US-Dollar, der 
sich bis 2040 verzehnfachen könnte.

Ukrainekrieg: Brennglas der
Geopolitik im Weltraumzeitalter
Mit zunehmenden Investitionen wach-

Zukunftsvision des US Space Command für das Jahr 2020: Ein gerichteter, im Weltall stationierter
Hochleistungslaser zerstört präzise ein terrestrisches Ziel (Computergrafik Wikipedia).
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sen auch die Sicherheitsambitionen im 
Weltraum, einem Schauplatz geopoli-
tischer Rivalität, der zunehmend kom-
plexer, fragiler und letztendlich konflik
tiver wird und gekennzeichnet ist durch 
Internationalisierung, Kommerzialisie-
rung, Verdichtung und ungenügende 
Reglementierung.

Der Ukrainekrieg und die anvisierte 
sicherheitspolitische Zeitenwende be-
einflussen auch die Weltraumsicherheit 
und die zivile Zusammenarbeit. Seit 
russische Sojus-Starts vom Raumfahrt-
zentrum Guayana eingestellt wurden, 
was auch europäische kommerzielle 
Satelliten betrifft, braucht die ESA drin-
gend eine alternative Trägerrakete. Di-
rekt vom Krieg betroffen ist die Produk-
tion von Triebwerken der europäischen 
Vega-Trägerrakete in der Ukraine. Die 
europäische Weltraumbehörde ESA 
stellte zudem die Zusammenarbeit mit 
den kommenden russischen Missionen 
ein, darunter das deutsch-russische 
Weltraumteleskop eROSITA und die 
Mars-Sonde ExoMars.

Im Ukrainekrieg wird der Weltraum 
von allen Beteiligten militärisch ins
trumentalisiert, für Aufklärung, Lage
einschätzung, Kommunikation und 
Navigation. Der Cyberangriff auf einen 
kommerziellen Satelliten des US-Unter-
nehmens ViaSat zu Kriegsbeginn hatte 
Auswirkungen auf das Militär in der 
Ukraine und beeinträchtigte die Termi-
nals ziviler Kunden in ganz Europa, da-
runter Tausende von Windkraftanlagen 
in Deutschland. Damit rückte die Ver-

wundbarkeit und der Schutz der Welt-
rauminfrastruktur ins Rampenlicht.

Europäische Weltraumstrategie
Als Reaktion auf diese oben genann-
ten Herausforderungen zielt der neue 
«Strategische Kompass für Sicherheit 
und Verteidigung» (EU 2022) darauf, 
das «geopolitische Erwachen» in eine 
dauerhaftere Strategie umzusetzen. An-
gestrebt wird, neue Mittel, Fähigkeiten 
und Technologien zu entwickeln, auch 
für den Schutz und die Resilienz der 
europäischen Weltraumressourcen in 
Krisenzeiten.

Hierzu gehört die für 2023 angekün-
digte «Europäische Weltraumstrategie 
für Sicherheit und Verteidigung». Vor-
geschlagen werden Massnahmen für Risi-
koeinschätzung und Krisenmanagement, 
Überwachung und Vernetzung im Welt-
raum, der Schutz kritischer Weltraum-
Infrastrukturen, -Technologien und -Ver-
sorgungsketten, Dual-Use-Innovationen 
und ein autonomer Zugang zum Welt-
raum. Damit verbunden sind verschiede-
ne Rüstungsprogramme, darunter auch 
ein Raketenabwehrsystem für Europa.

Weltraumrecht und Rüstungskontrolle
Die Rivalitäten zwischen den Gross-
mächten und die Verschlechterung der 
internationalen Beziehungen wirken 
sich auf die künftige Zusammenarbeit 
im Weltraum ebenso aus wie auf multi-
laterale Verhandlungen und Abkommen 
des Völkerrechts. Entgegen der fakti-
schen militärischen Nutzung hat die 
internationale Gemeinschaft den star-
ken Wunsch zum Ausdruck gebracht, 

den Weltraum für Zusammenarbeit und 
friedliche Zwecke zu erhalten. Als Ver-
handlungsforen dienen der UNO-Son-
derausschuss für die friedliche Nutzung 
des Weltraums (COPUOS) und die 
Genfer Abrüstungskonferenz (CD) zur 
militärischen Weltraumnutzung.

Die Entwicklung des Weltraum-
rechts hat mit den raschen und komple-
xen Herausforderungen im Weltraum 
nicht Schritt gehalten. Hier sind neue 
Regelungen erforderlich, die über den 
Weltraumvertrag von 1967 hinausgehen 
und Risiken vermeiden, Investitionen 
erleichtern, Rechtssicherheit schaffen 
und nicht zuletzt Sicherheit und Frie-
den im Weltraum ermöglichen. Resolu-
tionen der UNO-Generalversammlung 
zur «Verhinderung eines Wettrüstens 
im Weltraum» (PAROS) konnten bis-
lang auch noch nicht in konkrete Schrit-
te umgesetzt werden. Durch passiven 
und aktiven Schutz und Verkehrsregeln 
im Weltraum könnten Risiken reduziert 
und die Überlebensfähigkeit von Welt-
raumobjekten verbessert werden. Bis zu 
einem gewissen Grad könnten auch an-
dere vertrauensbildende Massnahmen 
(VBM) zur Vermeidung von Unfällen 
und Missverständnissen mit zur Stabili-
sierung beitragen.

Diplomatische Initiativen
Da es bislang noch keine wirksamen 
Weltraumwaffen gibt, kann eine desta-
bilisierende Bewaffnung und ein Wett-
rüsten im Weltraum durch präventive 
Rüstungskontrolle und Abrüstung noch 
verhindert werden. Seit den 1970er-
Jahren gab es Initiativen gegen die Be-
waffnung des Weltraums, darunter Vor-
schläge Frankreichs, der Sowjetunion 
und der «Union of Concerned Scien-
tists». Deutsche Wissenschaftler legten 
1984 auf einer Konferenz in Göttingen 
einen «Vertragsentwurf über die Be-
grenzung der militärischen Nutzung 
des Weltraums» vor, der seinerzeit Ge-
genstand einer Bundestagsdebatte war. 
Ergänzend könnten ein Testverbot für 
ASAT-Waffen und/oder ballistische Ra-
keten vereinbart werden.

In den letzten zehn Jahren wurden 
erneut verschiedene diplomatische Ini-
tiativen ergriffen, um einem Wettrüsten 
im Weltraum zu begegnen: ein Verhal-
tenskodex der EU für den Weltraum, 
Vorschläge Kanadas zur Nichtbewaff-
nung des Weltraums, ein gemeinsamer 
Vertragsentwurf Russlands und Chinas 
gegen Weltraumwaffen. Die USA blo-
ckierten bislang entsprechende Ver-

Russische S-500-Raketen sollen in der Lage sein, Satelliten in niedriger Umlaufbahn und auch Weltraumwaf-
fen sowie Hyperschallraketen zu zerstören, sagt Sergej Surowikin, Chef der Luft- und Raumfahrtstreitkräfte.
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handlungen grundsätzlich. Erst 2022 
unter Präsident Joe Biden signalisierten 
sie die Bereitschaft zur Kontrolle von 
ASAT-Waffen.

Die Wirksamkeit eines Weltraumab-
kommens hängt von politischen Anfor-
derungen und technischen Fähigkeiten 
der Verifikation ab, um die vereinbarten 
Regeln zu überprüfen und Vertragsver-
stösse rechtzeitig zu entdecken. Ver-
schiedene Mittel können zu diesem 
Zweck genutzt werden: Fernerkundung 
in verschiedenen Spektralbereichen; 
Bahnverfolgung; Sensoren vor Ort/an 
Bord; kooperative und institutionel-
le Verfahren (Informationsaustausch, 
Inspektion, VBM, eine internationale 
Agentur, Konsultationen). Einige dieser 
Mittel sind leicht verfügbar, andere wie-
derum erfordern Forschung und inter-
nationale Zusammenarbeit.

Gemeinsame Sicherheit im Weltraum
Die Chancen der Weltraumrüstungs-
kontrolle hängen von den sicherheits-
politischen Rahmenbedingungen ab. 
In einem feindseligen Umfeld ist Rüs-
tungskontrolle notwendiger, wenn auch 
schwieriger, während in einem koope-
rativen Umfeld die Anforderungen an 
Rüstungskontrolle oft geringer sind. Die 
derzeitige geopolitische Landschaft mit 
multiplen Krisen, Feindseligkeiten und 
Instabilitäten steht im Widerspruch zu 
einer gelingenden internationalen Zu-
sammenarbeit im Weltraum und einer 
dafür notwendigen breiten Unterstüt-
zung von UNO-Resolutionen für eine 
friedliche Weltraumnutzung.

Um ein neues Sicherheitsumfeld 
zu schaffen, müssen Spannungen und 
Anreize für eine Bewaffnung des Welt-
raums abgebaut werden, unterstützt 
durch Massnahmen zur Risikominde-
rung, Überwachung und Vertrauens-
bildung. Beim Übergang zu einem glo-
balen Weltraumsicherheitsregime spielt 
die regionale Sicherheitsdynamik und 
-zusammenarbeit eine Rolle, als Antrieb 
und als Hindernis. Ohne ein stärkeres 
diplomatisches Engagement, koopera-
tive Initiativen und ein neues Denken, 
wie es der kürzlich verstorbene Micha-
il Gorbatschow einst forderte, können 
daher Bedrohungswahrnehmungen und 
Sicherheitsdilemmata im Weltraum 
schnell übermächtig werden.

Nach dem deutschen Diplomaten 
Detlev Wolter umfasst das Konzept der 
Gemeinsamen Sicherheit im Weltraum 
«das Verbot aktiver militärischer Nut-
zungen mit zerstörerischem Charakter 

im gemeinsamen Raum; ein umfassen-
des Paket vertrauensbildender Massnah-
men mit multilateralen Satellitenüber-
wachungs- und -verifikationssystemen 
sowie ein Schutzregime für friedliche 
Weltraumobjekte auf der Grundlage 
von Immunitätsregeln für Satelliten, wie 
z.B. Verkehrsregeln und ein Verhaltens-
kodex.» Gemeinsame Sicherheit sucht 
also die gegenseitigen Interessen im 
Weltraum zu wahren und gemeinsame 
Partnerschaften für regionale Sicherheit, 
Rüstungskontrolle und Abrüstung anzu-
streben. Hierzu gehört eine sichere und 
nachhaltige Nutzung des Weltraums, die 
die Integrität von Weltraumaktivitäten 
gegen Bedrohungen und Naturrisiken 
sicherstellt.

Umwelt, Zivilgesellschaft
und nachhaltiger Frieden
Der Weltraum ist ein Gemeinschaftsgut, 
das zur Umwelt der Erde gehört und im 
Sinne erweiterter Sicherheit vor Aktivi-
täten zu schützen ist, die sie ausbeuten 
und zerstören. Krieg im All belastet diese 
Umwelt und deren Ressourcen. Raum-
fahrtaktivität schafft negative Nebenwir-
kungen für die Umwelt, u.a. Weltraum-
müll, Lichtverschmutzung, Unfallrisiken 
bei Start und Wiederkehr, Emission von 
CO2 und anderen Schadstoffen durch 
Raketenstarts und die dafür notwendige 
Infrastruktur. In Deutschland wurden 
ökologische Probleme der Raumfahrt 
schon seit 1988 untersucht.

Richtig eingesetzt, kann die Raum-
fahrttechnologie zur Entwicklung der 
Menschheit und zur Bewahrung der 
Biosphäre beitragen. Für eine friedliche 
und nachhaltige Weltraumnutzung hat-
te ich acht Kriterien vorgeschlagen, die 
auch die sozialen und politischen Kräf-
teverhältnisse berücksichtigen (siehe 
Kasten oben). Neben der Erforschung 
und Nutzung des Weltraums richtet 
sich der Blick auf die Kommunikation 
und die Beobachtung der Erde über 
Satelliten in wichtigen Bereichen wie 

Landwirtschaft und Fischerei, Umwelt-
überwachung und Wettervorhersage, 
Geologie und Rohstofferkundung, Kar-
tografie und Stadtplanung.

So lassen sich wichtige Erkenntnisse 
über die Auswirkungen des Menschen 
auf die Umwelt gewinnen, für die nach-
haltige Lösung globaler Probleme wie 
Klimawandel, Artensterben, Meeresfor-
schung, Seenotrettung, Katastrophen-
management und die Überprüfung in-
ternationaler Verträge. Satelliten liefern 
auch Erkenntnisse und Abwehrmög-
licheiten gegen Gefahren aus dem All, 
etwa durch Zusammenstösse mit Aste-
roiden, wie zuletzt die Dart-Mission am 
26. September 2022 zeigte.

In den Machtkämpfen des Raum-
fahrtzeitalters spielte die Zivilgesell-
schaft nur eine untergeordnete Rolle. 
Wie der Göttinger Vertragsentwurf und 
andere Initiativen zeigen, können Wis-
senschaft und Gesellschaft sich jedoch 
effektiv an Fragen der Weltraumsicher-
heit und Rüstungskontrolle beteiligen 
und die Sackgasse bei den Verhand-
lungen im Rahmen einer Weltraum-
diplomatie überwinden helfen. Um das 
öffentliche Bewusstsein und die Demo-
kratisierung des Weltraums zu schär-
fen, ist ein öffentlicher Diskurs über 
die zugrundeliegenden Probleme und 
möglichen Lösungen erforderlich, der 
auf Offenheit, Transparenz, Fairness 
und gegenseitigem Respekt beruht. In-
itiativen (wie das «SichTRaum»-Netz-
werk oder das «Bundesnetzwerk Bür-
gerschaftliches Engagement») können 
den Informationsaustausch und demo-
kratischen Prozess zwischen Zivilge-
sellschaft, Medien und staatlichen Ein-
richtungen fördern und Unsicherheiten 
verringern helfen. Hierzu gehört die 
Entwicklung handlungsleitender Krite-
rien für die zukünftige Raumfahrtent-
wicklung im Sinne nachhaltiger Ent-
wicklung und einer friedlichen Nutzung 
des Weltraums.

1. Schwere Katastrophen vermeiden.
2. Militärische Nutzung des Weltraums 	
    begrenzen.
3. Risiken für menschliche Gesundheit 	
    und Umwelt minimieren.
4. Probleme und menschliche Bedürf-	
    nisse nachhaltig lösen.
5. Qualität, Effizienz und Zuverlässig-	
    keit der Technologien sichern.

Acht Kriterien für eine friedliche und nachhaltige Weltraumnutzung

6. Technische Alternativen mit dem 	
     besten Nutzen-Kosten-Verhältnis
     entwickeln.
7. Sozialverträglichkeit gewährleisten 	
    und Zusammenarbeit stärken.
8. Projekte in öffentlichen Debatten 	
    unter Beteiligung der Betroffenen 	
    rechtfertigen.


